
Call for Papers: Alles nur Krawall? Lohnarbeit, spontaner Protest und 

Organisation vom 19. bis in das 21. Jahrhundert  

 

Mit den zunehmenden Krisen seit der Jahrtausendwende sind wieder vermehrt Protestformen 

von Arbeiterinnen und Arbeitern in den Fokus der Öffentlichkeit und der wissenschaftlichen 

Diskussion gerückt, die vor einiger Zeit noch als Relikte „unreifer“ und „vormoderner“ 

gesellschaftlicher Verhältnisse galten: ob wilde Streiks in China, Aufstände in Lateinamerika 

und der arabischen Welt oder „riots“ in Nordamerika und Europa: Alle diese Beispiele 

machen deutlich, dass spontaner und außerinstitutioneller Protest Teil der gesellschaftlichen 

Wirklichkeit in allen Regionen der globalisierten Welt ist. 

Ein Blick in die Geschichte zeigt zudem, dass dies keineswegs neue Phänomene sind. 

Spontane Revolten, wilde Streiks und Organisationsformen neben und außerhalb von 

Aktionen der Gewerkschaften und Parteien begleiteten die Arbeiterbewegung seit ihrer 

Entstehung. Ebenso waren sie Teil der theoretischen Reflexion, beispielsweise im Rahmen 

der „Massenstreikdebatte“ der deutschen Sozialdemokratie um 1905 oder der Diskussion um 

die „Arbeiterautonomie“ im italienischen Operaismus der 1960er und 1970er Jahre. Von der 

organisationsfixierten Geschichtsschreibung lange Zeit verdrängt, finden sich ihre Spuren in 

der jüngeren und jüngsten Geschichtsschreibung wieder, etwa in der Auseinandersetzung um 

die „andere Arbeiterbewegung“ (Karl Heinz Roth) oder in Konzepten von „Eigensinn“ (Alf 

Lüdtke). 

Das Jahrbuch für Forschungen zur Geschichte der Arbeiterbewegung möchte die 

wissenschaftliche Debatte voranbringen und ruft zu Beiträgen zum Thema „Lohnarbeit, 

spontaner Protest und Organisation vom 19. bis in das 21. Jahrhundert“ auf. 

Darunter werden Protestformen der Arbeitenden in den Arbeitsstätten und im öffentlichen 

Raum verstanden, die ohne organisatorischen Rückhalt entstanden, die Organisationsformen 

außerhalb bestehender Vertretungsstrukturen hervorbrachten oder Artikulationsformen ganz 

neuer Art entwickelten. Besonderes Interesse besteht an Fragen nach Identifizierungs-, 

Solidarisierungs- und Institutionalisierungsprozessen und solchen nach dem Verhältnis zu den 

etablierten Organisationen wie Parteien und Gewerkschaften. In diesem Rahmen werden neue 

Ansätze aus der Kultur- und Alltagsgeschichte ebenso begrüßt wie eine kritische 

Auseinandersetzung mit älteren Konzepten der Geschichtsschreibung. Erwünscht ist ebenso 

der gezielte Blick auf die Geschlechterverhältnisse, denn gerade spontane Proteste, wie etwa 

die Lebensmittelkrawalle während des Ersten Weltkrieges, wurden von nicht organisierten 

Frauen wesentlich stärker getragen als von der männlich dominierten „organisierten“ 



Arbeiterbewegung. Der Zeitrahmen der Betrachtungen erstreckt sich von der 

Industrialisierung im 19. Jahrhundert bis zu den sozialen Bewegungen und Revolten in 

jüngster Zeit. Beiträge aus dem außereuropäischen Bereich sind ausdrücklich erwünscht, 

ebenso überregional oder international vergleichende Arbeiten. 

 

Wir bitten um die Einsendung von Exposés (maximal 2.000 Zeichen inkl. Leerzeichen) bis 

31. Januar 2015; die Aufsätze selbst (max. 40.000 Zeichen inkl. Leerzeichen) müssen bis 30. 

Juni 2015 vorliegen. Rezensionen zu thematisch passenden Titeln sind ebenso willkommen. 

Die entsprechenden Titel können bei der Redaktion angefragt oder ihr vorgeschlagen werden. 

Texte können in Deutsch und Englisch eingereicht werden, die Publikation erfolgt in 

deutscher Sprache. Ausführliche Hinweise zur Textformatierung schicken wir Interessierten 

auf Anfrage gerne zu. 

 

Kontakt: cfp@arbeiterbewegung-jahrbuch.de  

 

Das JahrBuch für Forschungen zur Geschichte der Arbeiterbewegung 

(www.arbeiterbewegung-jahrbuch.de) ist eine deutschsprachige historische Fachzeitschrift 

mit Sitz in Berlin und erscheint seit 2002 dreimal jährlich. 
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